Erſcheint wöchentlich einmal, Sonntags 
Zu beziehen durch die Austräger und Straßenverkäufer. — 
Bei Poſtbezug nach auswärts einſchließlich Zuſtellungsgebühr 
vierteljährlich 1.35 Mk. — Bezugspreis für Mitglieder des 
Deutſchen Vereins für Lodz u. Umgegend und der ihm körper⸗ 
ſchaftlich angeſchloſſenen Vereine 90 Pf. für das Vierteljahr. 
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in 
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Schriftleitung: Evangeliſche Strafe 5, 
Sprechſtunden: vormittags von 11—12 Uhr. 
Zeitungsausgabeſtelle: Petrikauer Straße Nr. 85. 
Anzeigen: Annahme: Evangeliſche Straße Nr. 5. 
Anzeigenpreis: 30 Pfennige die ſechsgeſpaltene Kleinzeile. 
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Ar. 32 


Umſchau. 


Es iſt an dieſer Stelle des öfteren bedauert worden, daß die 
reichsdeutſche Oeffentlichkeit durch ihre Preſſe in 
ganz unzulänglicher Weiſe über hieſige Verhältniſſe unterrichtet 
wird, daß das deutſche Volk im beſonderen wenig über das Da⸗ 
ſein der 600 000 Deutſchen in Polen und den Kampf erfährt, den 
fe um ihre völkiſche Erhaltung führen müſſen. Um nicht bei 
fruchtloſer Klage zu bleiben, iſt von hier aus manches ge⸗ 
ſchehen, um in Deutſchland aufklärend zu wirken. Die Veröffent⸗ 
lichungen der „Deutſchen Poſt“ und die Mitteilungen über das 
Wachstum und die Tätigkeit des Deutſchen Vereins haben weit⸗ 
hin gewirkt. Heute iſt es fo weit, daß die reichsdeutſche Preſſe 
ſich für die Volksgenoſſen in Polen und für ihre Gegenwarts⸗ 
und Zukunftsſorgen intereſſtiert. Und wenn es auch als Kurios 
ſum feſtgehalten zu werden verdient, daß die Gruppe deut⸗ 
ſcher Chefredakteure, die vor einigen Tagen 
Polen bereifte, im Bogen um Lodg, dem Mittel⸗ 
punkt deutſchen Lebens in Polen herumfuhr, ſo häufen 
ſich nichts deſtoweniger die Veröffentlichungen über hieſige 
Verhältniſſe. Mit Genugtuung begegnet man ſachlich richtigen 
und weit verftändigeren Urteilen als vor einigen Jahren, wo 
die Kriegsberichterſtatter im Vorüberjagen eilig Geſchautes wie⸗ 
dergaben und Zerrbilder der tatſächlichen Zuſtände und Stim⸗ 
nungen zeichneten. Außer der Preſſe ſetzen ſich große Vereini⸗ 
gungen und Verbände für die Deutſchen in Polen ein. Faſt all⸗ 
gemein iſt das Verlangen nach einem kräftigen Schutz für 
die nationalen Minderheiten im wiedererſtehenden 
polniſchen Staate. Es liegt an uns, des erwachten Intereſſes 
der deutſchen Oeffentlichkeit uns wert zu erweiſen, die Ber 
bindung mit Deutſchland innig zu geſtalten und aus ihr Ge⸗ 
winn zu ſchöpfen. i 

* 

In erſter Reihe ſind es die national gerichteten Kreiſe in 
Deutſchland, die ſich für die Deutſchen in Polen einſetzen. Wir 
ſtehen nicht an, ihnen offen zu danken. Wir tun es, ſelbſt auf 
die Gefahr hin, daß mißgünſtige Leute, wie es ja ſchon ge 
ſchehen iſt, nun wieder auf die Idee verfallen, uns in einen 
Topf mit den „Alldeutſchen“ zu werfen. Das friedfertige 
Deutſchtum in Polen ſteht über ſolchen Anwürfen. Es nimmt 
jetzt ſo wenig wie früher eine Angriffsſtellung ein, jeder Ge⸗ 
danke der gewaltſamen Germaniſation liegt ihm ſern, es will 
die andern nach ihrer Art leben und ſelig werden laſſen, aber 
dieſes Recht auch für ſich in Anſpruch nehmen. Eine Partei⸗ 
nahme für die gemeinhin als „alldeutſch“ bezeichneten Grup⸗ 
pen in Deutſchland liegt ihm ferm. 


| 


Immer wieder iſt an 
dieſet Stelle darauf hingewieſen worden, wie wichtig es für uns 
it, daß das Wort Geltung behält, das ſchon vor langer Zeit 
in unſeren Verſammlungen fiel: Den Luxus der Parteien 
können wir uns nicht geſtatten! So groß die Zahl der Deutſchen 
in Polen auch it, eine Parteiung und Zerſplitterung wäre 
Verderb. Wir find doch nur ein kleines Häuflein inmitten des 
nach Millionen zählenden polniſchen Volkes. Wir müſſen ſehr 
darauf achten, daß wir nicht einzelne Tropfen im fremden Meer, 
ſondern ftarf wie ein Fels find, der von den Wellen wohl um: 
ſpült, aber nicht fortgeſchwemmt werden kann. In ſeines Her⸗ 
zens Kämmerlein mag der hieſige Deutſche ſich für „rechts“ oder 
„links“ entſcheiden, mag den Konſervativen oder liberalen Par⸗ 
teien ſeine Sympathien zuwenden, über dieſen Sympathien aber 
muß das Bewußtſein ſtehen, daß wir Deutſche find und es hie 
nur dann bleiben werden, wenn wir einig und treu für unſer 


* 


Volkstum intreten. 

Im Uebrigen aber kann wohl auch hier einma 
gegen den Unfug erhoben werden, der mit dem Worte „All⸗ 
deutſch“ getrieben wird. Daß die nationalgeſinnten Kreiſe in 

eutſchland ein ſtarkes Deutſchland wünſchen und ein Herz für 
»die Volksgenoſſen über den Landesgrenzen haben, iſt in unſeren 
Augen etwas Ehrendes für fie. Es iſt gar nicht anders denk⸗ 
bar, als daß Auslanddeutſche jede Hilfe aus dem 
alten Mutterlande freudig begrüßen und immer 
das Beſtreben haben, ſich an der Sonne deutſchen Geiſteslebens 
und deutſcher Kultur, die in der Heimat am wärmſten leuchtet, 
gu kräftigen. Ein ähnliches äußern ſoeben auch unſere deutſchen 
Brüder in Galigien, die ebenſo wie wir kein allzuleichtes Leben 
haben. Wir geben in dieſem Zuſammenhang einige Stellen 
aus einem Auſſatz des „Deutſchen Volksblattes für Galizien“ 
wieder. „Alldeutſch! Dieſes Bekenntnis beſagt für uns nichts 
meiter, als daß alle Deutſchen in der gangen Welt 
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inſpruch 


3. Jahrgang 


ſich als Deutſche fühlen ſollen und müſſen, daß 
jeder Deutſche verpflichtet iſt, mit ganzer Kraft dahin zu trach⸗ 
ten, daß alle Volksgenoſſen, auf die er nur Einfluß gewinnen 


kann. ic) auch ihres Deutſchtums bewußt werden, daß auf die⸗ 
ſem Wege das ganze Deutſchtum der ganzen Welt einig wird 
in dem hingebungsvollen und heiligen Entſchluß: „Alles, was 
in der Welt deutſch iſt, auch deutſch zu erhalten“, das deutſche 
Volk überall, wo es vertreten iſt, zu ſtärken, jo einflußreich, groß 
und machtvoll wie möglich zu machen und alle Beſtrebungen zu 
fördern, welche irgendwie dem Deutſchtum nützen können. Das 
Alldeutſchtum if alſo zunächſt nicht jo ſehr Politik, als viel 
mehr Gesinnung! Und in Wahrheit ſoll gegenwärtig jeder 
Deutſche in dieſem Sinne ein Alldeutſcher ſein! Alldeutſche 
Geſinnung zu pflegen, das war ſchon vor dem Kriege eigentlich 
die heilige Pflicht aller, die ihr deutſches Volk lieb hatten. 
In dieſem ungeheuren Weltkrieg, in dem es ſich letztlich um 
die Exiſtenz des deutſchen Volkes handelt, iſt dieſe Verpflichtung 
ins Rieſengroße gewachſen. Jetzt gibt es keine laue Mittel⸗ 
ſtellung mehr. Wenz man jetzt ein Deutſcher iſt, dann muß 
man auch ein ganzer Deutſcher ſein, ein Deutſcher, der ſein 
Deutſchtum über alles liebt und bereit ist, jedes, auch das 
größte Opfer für fein teures Volt zu bringen. Auch wir Deut⸗ 
ſchen Galiziens fühlen uns als friſche, grünende und blühende 
Zweige an dem großen, herrlichen Baume des großen deutſchen 
Volkes, des Volkes, deſſen Söhne in dieſem Kriege die unver⸗ 
gleichlichſten Heldentaten vollbracht haben; des Volkes, aus 
deſſen Blut die beiden Kaiſerdynaſtien hervorgegangen find, 
die im Mittelpunkt des Weltkrieges ſtehen, welchem die Feld⸗ 
herren entſtammen, deren Ruhm bis in die ſpäteſten Zeiten 
erklingen wird: Hindenburg und Ludendorff, Mackenſen und 
Falkenhayn und Linſingen, Hötzendorf und Arz und Dankl und 
wie fie alle heißen! Des Volles, deſſen Erfindungsgeiſt und 
Organiſationsgaben, deſſen eiſerne Kraft und Tüchtigkeit os 
fertig gebracht hat, nun drei Jaßre lang einer zehnfachen Ueber⸗ 
macht ſiegreich Stand zu halten. Dieſem Volk gehören wir an, 
und mit jedem Glied dieſes Volkes fühlen wir uns aufs innigſte 
verbunden. Sein Wohl iſt unſer Wohl! Sein Wehe iſt unſer 
Wehe! Nie und nimmer werden wir unſer Deutſchtum ver⸗ 
leugnen, nie und nimmer unſere Verbindung mit dem großen 
deutſchen Geſamtvolk lockern laſſen.“ — Für uns iſt das Feſt⸗ 
halten an der deutſchen Art ebenſo ſelbſtverſtändbich wie für die 
Deutſchen in Galizien. Bei aller Staatstreue, die unſere 
Landsleute dem neuen Staate Polen genau fo beweiſen werden 
wie ſie dieſelbe dem ruſſiſchen Reiche bewieſen haben, werden ſie 
ſich das Recht nicht nehmen laſſen, neben der polniſchen rot⸗wei⸗ 
ßen Fahne die ſchwarz⸗rot⸗goldene deutſche Ein⸗ 
heitsfarbe zu tragen. 

* 


w 
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Dinge von großer Bedeutung für die Zufunft 
werden in diefen Tagen entſchieden. Die deutſche Regierung 
und Verwaltung arbeitet unentwegt im Sinne der Kundgebung 
vom 5. November vorigen Jahres. Die Widerſtände und Un⸗ 
klugheiten eines Teiles des polniſchen Volbes beirren fie nicht, 
im Sinne ihrer Verſprechungen zu handeln. Der pol niſche 
Staat wird ausgebaut. Schon gehen Zweige der Ver⸗ 
waltung, die bisher im Beſitz der Okbupationsbehörde waren, 
in polniſche Hände über. Die Uebergabe des Gerichts⸗ 
weſens iſt angekündigt und ſteht unmittelbar bevor, die Ver⸗ 
waltung der Schulen dürfte bei glattem Verlauf der Ver⸗ 
Zeit in polniſchen Händen ruhen. Da iſt 
Deutſchen im Lande ſich zu größerem In⸗ 
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lungen in nächf 


den Geſchehniſſen aufraffen als es bisher der 
gilt es für die deulſche Schule zu ſorgen. 
Oſtperſtändlich, daß der unlängſt gegründete Deutſche 
Landesſchulverband, Rem 300 oder mehr deutſche 
Schulen angeſchloſſen find, alle deutſchen Schulen umfaſſen muß. 
Die Gemeinden, die den Anſchluß noch nicht vollzogen halben, 
ſollen es unverzüglich run. Es darf damit gerechnet werden, daß 
die deutſche Verwaltung alles tun wird, um vor ihrem Weggang 
die Rechte der deutſchen Schulen auch für die Zukunft ſicherzu⸗ 
ſtellen, dieſe Sicherung wird aber erſt daun vollen Wert haben, 
wenn die hieſigen Deutſchen ſelbſt für ihre Sache einſtehen. Und 
zwar nicht nur auf denn Gebiete der Schule, ſondern auf allen 
Gebieten. Die deutſchen Vereine müſſen gestärkt werden. Sie 
ſind zu hoher Aufgabe berufen. Die wirtſchaftlichen Einrichtun⸗ 
gen für Stadt⸗ und Landdeutſche gilt es auszubauen, Das Wort 
„Selbſthilfe“ muß einen noch viel ſtärkeren Klang bekommen. 
Nur wenn unſere Volksgenoſſen unzweideutig bekunden, daß Tie 
dem Stante geben wollen, was des Staates iſt, aber auch ent⸗ 


Fr. 


bereits 


ſchloſſen find, an ihrer deutſchen Art feſtzuhalten, wird man ihre 
Rechte achten und mit ihnen rechnen. So wertvoll die Hilfe von 
außen ſein kann, ſie bedeutet zu wenig, wenn wir nicht mit opfer⸗ 
bereiter Treue ſelbſt für unſere deutſche Sache eintreten! 


Zur Kirchenverfaſſungsfrage. 


Unter der Führung des ev.⸗augsb. Konſiſtoriums in Ware 
ſchau trat vor einigen Tagen ein aus Paſtoren und Laien be⸗ 
ſtehender Kirchen verfaſſungsausſchuß zu einer Bes 
ratung zuſammen. Im Laufe derſelben wurden die wichtigſten 
Punkte der geplanten Neuordnung eingehend erörtert. Wir 
hoffen zu gegebener Zeit darüber nähere Mitteilungen machen 
zu können. 

„ 

Einer der vor mehreren Wochen in der „Deutſchen Poſt“ er⸗ 
ſchienenen Auſſätze über kirchliche Verfaſſungsfragen veranlaßtn 
einen „deutſchen Lutheraner“ zu einer Erwiderung in dem 
Wochenblatt „Unſere Kirche“. Der Einſender wehrt ſich gegen 
die Treunung der lutheriſchen Kirche Polens in 
einen deutſchen, polniſchen und litauiſchen 
Zweig. In der Nummer des gleichen Blattes vom 5. Augſt 
ergreift nun ein Lodzer deutſcher Lutheraner das Wort zu fol⸗ 
genden Ausführungen: 

„Die Zuſchrift erkennt an, daß in der Tat die Trennunz 
der Gemeinden für die völkiſchen Schwierigkeiten in Lodz und 
Warſchau ein guter Ausweg wäre und meint, dem Trennungs⸗ 
gedanken würde im übrigen „Genüge geſchehen, wenn die neue 
Kirchenverfaſſung Raum dafür läßt, daß ſich innerhalb der durch 
die Parochialgrenzen gebildeten Kirchengemeinden beſondere 
Perſonalgemeinden bilden, die unter dem ſprachlichen 
Geſichtspunkt ins Leben trten.“ Wir möchten vor letzterem Vor⸗ 
ſchlag recht ausdrücklich warnen. Perſonalgemeinden innerhalb 
der Kirchengemeinden würden wir für eine unglückliche Halbheit 
halten, die nur zu neuen größeren Schwierigkeiten führen müßte. 
Nein, wenn einmal, dann auch gründlich: getrennte Pfarr⸗ 
ämter, Kirchenkollegien, Kaſſen uſw., mit einem Wort: getrennte 
Parochien. Denn was ſoll die Trennung überhaupt bezwecken? 
Die Forderung auf Trennung wird erhoben: 4 

1. Um der Kirche willen. Die Kirche ſoll möglichſt 
außerhalb der völkiſchen Kämpfe geſtellt werden. Es ſoll in 
ihr der Gottesfrieden herrſchen. Wird das aber erreicht durch 
die Errichtung von andersſprachigen Perſonalgemeinden? Wir 
glauben, daß man ſich dann der Kluft in der Geiſtlichkeit, den 
Kirchenkollegien und Gemeinden erſt recht bewußt werden wird. 
Der Kampf wird erſt recht entbrennen und ſo das Gegenteil er⸗ 
reicht von dem, was die Trennung will. 

2. Um des Deutſchtums willen. Die wielen Deut⸗ 
ſchen, denen jetzt das Gefühl, daß die Kirche der Eutdeutſchung 
Vorſchub leiſtet, die Freude an ihrer Kirche verleidet, ſollen 
durch die Trennung die Sicherheit erhalten, daß ihnen von 
ihrer Kirchengemeinde keine Gefahr droht, daß fe auch in ihr 
einen Hort deutſcher Art und deutſchen Weſens ſehen dürfen. 
Muß aber nicht eine polniſche Perſonalgemeinde innerhalb der 
deutſchen Parochialgemeinde ein beſtändiger Anlaß des Arg⸗ 
wohns ſein? Kann eine deutſche Perſonalgemeinde innerhalb 
einer polniſchen Parochialgemeinde ſich jemals ſicher fühlen? 
Wir glauben es nicht. 

3. Um des Polentums willen. Auch für unſere 
polniſchen Glaubensgenoſſen wünſchen wir ein Kirchenweſen, das 
ihrer völkiſchen Art Rechnung trägt. Auch ſie werden es in einer 
Perſonalgemeinde nicht wirklich finden. Vor allem ſoll aber 
durch die Trennung dem Gedanken der Miſſionskirche freie Bahn 
gemacht werden. Mehr als je iſt die Verbindung mit dem 
Deutſchtum das große Hindernis für die Miſſionsarbeit. Erſt 
klar von den deutſchen getrennte polniſche Parochialgemeinden 
können rechte Miſſionsgemeinden fein. 

Darum nur keine Halbheiten! Wenn in die neue Kirchen⸗ 
verfaſſung Beſtimmungen über eine etwaige Trennung hinein 
ſollen, jo ſaſſe man gleich die reinliche Trennung nach Parochial⸗ 
gemeinden ins Auge. In Warſchau und Lodz wind die Trennung 
dann zunächſt in die Tat umzuſetzen ſein. Nach den Erfah⸗ 
rungen, die man dort damit macht, werden die weiteren Schritte 
ſich richten. Vielleicht werden ſie dahin führen, daß ſchließlich 
ſogar der Gedanke „geſonderter Kirchenweſen“ ſein „weltfrem⸗ 
des“ Ausſehen verliert.“ 
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| Lodzer Woche. 


Aus der Stadtverordnetenverſammlung. 


In der Sitzung am 6. Auguſt wurde nach der Verleſung von 
fünf eingereichten dringlichen Interpellationen bgw. Anträgen 
über die Kohlenfrage und die Bewilligung eines Kredits 
Für Ausführung von Pflaſterungsarbeiten auf 
der Straße über der Lösdta beraten. 

Bürgermeifter Skulſki teilte das Ergebnis der Beſprechung 
mit, die in der Kohlenfrage im Polizeipräſidium ſtattgefunden 
hat. Seitens der Stadtverordnetenverſammlung haben die 
Stadtv. Dr. Sachs, Uryſohn und Stüldt daran teilgenommen. 
Der Herr Polizeipräftdent erklärte ſich damit einverſtanden, daß 
die Kohlen verteilung allmählich an den Magi⸗ 
ſtrat übergehe und dieſer ſchon vom 1. September ab die 
Kohlenvertetlung teilweiſe übernehmen ſolle. Zur Bedingung 
ſei gemacht worden, daß der Magiftrat bis zum 22. Auguſt einen 
Plan der Organiſation des Kohlenverkaufs einreiche, alle 
15 Tage Rechnung ablege und daß der Verkauf unter Kontrolle 
zweier Beamten des Polizeipräſtdiums vor ji gehe. Bürger⸗ 
meiſter Sbulfki verlas dann ein Schreiben des Polizeipräſtdiums, 
wonach dem Magiſtrat die Kohlenverſorgung der Spitäler, billi⸗ 
gen Küchen und Heime übertragen wird. In dieſem Schreiben 
wird u. a. darauf hingewieſen, daß beim Eintreffen hinreichen⸗ 
der Mengen jede Familie vier Zentner Kohlen monatlich erhal⸗ 
ten werde. — Stadtv. Dr. Sachs berichtet eingehend über die im 
Polizeipräfidium erfolgte Beſprechung. Der Herr Polizeipräfi⸗ 
dent habe die Wünſche der Stadtverordnetenverſammlung wohl- 
wollend entgegengegenommen. Wenn ſich die Behörde davon 
überzeugt haben wird, daß die Kohlenverteilung regelrecht vor 
ſich geht, fo dürfte das Kohlenkonſortfum beſeitigt werden. — 
Zahlreiche Redner find mit einer derartigen Regelung des 
Kochlenvertaufs nicht zufrieden und verlangen, daß der 
geſamte Kohlenverkauf der Stadt übertragen werde. Ein 
Antrag, wonach der Magiſtrat bei der Behörde um möglichſt 
hinreichende Lieferung von Kohlen vorſtellig werden ſoll, deren 
Verkauf der Stadt übertragen werden möchte, wurde angenom⸗ 
men. Mehrere Stadtverordnete wieſen darauf hin, daß auch der 
Holzverkauf an die Stadt übergehen müſſe, da die Händler 
das Holz zu Wucherpreiſen verkaufen und die arme Bevölkerung 

„darunter zu leiden hätte. Stadtv. Kaffanke ſtellte einen Antrag, 
demzufolge der Magiſtrat bei der Behörde darum vorſtellig wer⸗ 
den ſoll, daß der Stadt aus den Kronswäldern Holz zu vorher 
ſeſtgeſetzten Zreiſen verkauft werde. Auch dieſer Antrag wurde 
angenommen. . 

Dann berichtet Baurat Rand über die Arbeiten zur 
Bepflaſterung der Lödka⸗UAeberbrückung, die be 
reits aufgenommen worden ſind. Der Magiſtrat habe anfäng⸗ 
lich geplant, die neue Straße mit Granitſte inen zu pflaſtern, was 
63700 Mark gekoſtet hätte. In Anbetracht der ſchwierigen 
finanziellen Verhältniſſe ſei von dieſem Plane Abſtand gename 
men worden, und man wolle die Straße mit Feldſteinen pflaſtern 
laſſen. Die Koſten würden nur 45 000 M. betragen. Er erſucht 
die Verfammlung, die Summe von 63 700 M. aus dem Etat der 
Baudeputation zu ſtreichen und die Summe von 45 000 M. außer⸗ 
halb des Etats zu bewilligen. Nach längeren Debatten wurde 
der Kredit bewilligt. 

Ueber einenen dringlichen Antrag betreſſend Einſtellung 
der Ausſiedlung armer Mieter und Verſteigerung 
ihres Eigentums referierte der Stadtv. Gralak. Er ſchilderte die 
traurige Lage der armen Bevölkerung während des Krieges 
und zählte Fälle auf, in denen arme Mieter ausgeſiedelt wur⸗ 
den. Ein Beſchluß wurde nicht gefaßt. 

In der Sitzung vom 8. Auguſt wurde in Sachen der 
Ausſiedlung armer Mieter dahin entſchieden, den Antrag an die 
Kommiſſton für allgemeine Angelegenheiten zu überweiſen, die 
darüber zu beraten haben wird. 

Ueber den Antrag, wonach die Abgabe von Lebens⸗ 
mitteln durch die Verpflegungsdeputation unter 
ſtrenger Kontrolle zu erfolgen hat, entwickelte ſich eine ſehr leb⸗ 


haſte Ausſprache. Sie endete mit der Ablehnung des Antrags 


und einer Vertrauenskundgebung für die Verpflegungsdeputa⸗ 
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ßen bahn. Es wurden lebhafte Klagen und Mißfallensäuße⸗ 
rungen über die Maßnahme der Straßenbahngeſellſchaft laut. 
Von verſchiedenen Rednern wurde verlangt, daß Schritte zur 
Uebernahme der Straßenbahn in ſtädtiſche Verwaltung unter⸗ 
nommen werden follen, die Tariferhöhung folle rückgängig ge⸗ 
macht werden. Eine Abſtimmung konnte der vorgerückten Zeit 
wegen nicht mehr erfolgen. Die Sitzung wurde um 10 Uhr 
abends geſchloſſen. 


Aus unſerem Vereins⸗ 
und Geſellſchaftsleben. 


Vevorſtehende Tagung der Hauptverwaltung 


Beſchlagnahme von Kohlen. 


In Nr. 82 des Verordnungsblattes für das Generalgouver⸗ 
nement Warſchau erläßt der Herr Generalgouverneur eine Be⸗ 
kanntmachung betr. die Beſchlagnahme von Kohlen, die wie ſolgt 
lautet: 

„Sämtliche im Bereich des Generalgouvernements Warſchau 
aus Stein, und Braunkohlengruben, auch aus den ſogenannten 


tion. 
Den nächſte Punkt der Tagesordnung bildete eine Inter⸗ 
pellation betreffend die Tariferhöhung 


ſind die Militärgerichte. Die Verordnung tritt am 1. Juli 1917 
in Kraft. Der Verwaltungschef erläßt die zur Ausführung der 
auf der Stra⸗ Verordnung erforderlichen Voſchriften.“ 


TTS 


an * 
. as Land Podolien. € N unter allen ruſſiſchen Gouvernements zeigt. Auf einer ſehr hohen 
Die gewaltigen Kämpfe und Siege in Ostgalizien während | Stufe ſteht die Viehzucht. Sie wirft ebenfalls hohe Werte für 
des Monats Juli 1917 haben die verbündeten deutſchen und die Ausfuhr ab und beherrſchte in Friedenszeiten die Biehergen | 
öſterreichiſch⸗ungariſchen Truppen auf der Verfolgung der ge⸗ gung und den Viehhandel Südweſtrußlands. Die Viehzucht er- 
ſchlagenen Ruſſen bis nach Podolien geführt. Der Grenzfluß ſtreckt ſich auf Pferde, Rindvieh, Schafe. Wir ſehen hieraus, daß 
Zbrucz wurde an mehreren Stellen überſchritten, die Vortruppen Podolien ein ſehr leiſtungsfähiges Land iſt, das unter den 
ſtehen von der Gegend oberhalb Huſiatyn bis zur Einmündung früheren ruſſiſchen Zuſtänden einen hervorragenden Platz auf 
in den Dnjeſtr oberhalb Chotin auf dem Boden Podoliens. Ob landwirtſchaftlichem Gebiete einnehmen konnte. Haupthandels⸗ 
auf dieſer Front nach Oſten hin weiter in dieſes Land eingerückt plätze find Kameniez⸗Podolsk, Mohilew am Dnjeſtr, Balta. Das 
werden joll, iſt eine Frage, deren Beantwortung in der Zukunft Land iſt ziemlich dicht bevölkert und zählte vor dem Kriege 
liegt. Gleichwohl iſt es von Wichtigkeit, einen Blick auf dieſes 2,1 Millionen Bewohner, von denen fait 80 v. H. auf dem Lande 
Gebiet zu werfen, das unter Amſtänden im Verlauf des Krieges wohnen. Große Städte ſind nicht vorhanden, dafür zahlreiche 
eine Rolle ſpielen könnte. Vorab ſei bemerkt, daß Podoljen Klein⸗ und Landſtädte. Die Guts⸗ und Vauernwirtſchaften 
bisher vom Kriege ſelbſt noch nicht berührt worden iſt, aljo ein ſtehen durchaus im Vordergrund. Podolien, zu deutſch „Nieder⸗ 
geſchontes Land darſtellt. Allerdings war es der Sammelplatz fand“, im Gegenſatz zu den Karpathenländern, wird zur 
und Ausgangspunkt für alle großen ruſſiſchen Unternehmungen, Ukraine gerechnet, befindet ſich alſo im Banne der Bewegung, | 
die ſich vom Auguſt 1914 bis zum Juli 1917 gegen Oſtgalizien die eine Loslöſung dieſes Reichsteiles unter irgendeiner Form 
gerichtet haben. von Großrußland erſtrebt. Die Bevölkerung hat 33] 
| 
| 


Das Land Podolien gehört zu den wichtigſten Teilen mit derjenigen der Bukowina und Südoſtgaliziens. 80 v. H. ſind 
Rußlands. Es zeichnet ſich durch beſondere Fruchtbarkeit aus ruthe niſche Klein ruſſen, die das Land beherrſchen. Da⸗ 
und ijt in wahrem Sinne des Wortes eine „Kornkammer“ zu kommen ela 14 v. H. Juden in den Kleinſtädten, 5 v. 9. 
des Reiches. In rein geographiſcher Beziehung ſtellt es einen Polen, etwa 4000 Deutſche, die unter der Kaiferin Katha⸗ 
flachen Landrücken dar, der die Stromgebiete des Dujeſtr und rina II. im Kreiſe Jampol angeſiedelt worden find und ſich bis 
des öſtlichen Bug ſcheidet. Abgeſehen von niedrigen Hügelreihen heute Sitten und Sprache erhalten haben. Sie zeichnen ſich als 
finden ſich größere Erhebungen nicht. Die meiſten Flüſſe laufen beſonders tüchtige Ackerbauer und’ Viehzüchter aus. N 
dem Zbrucz gleich und ergießen ſich in nordſüdticher Richtung f 
in den Dujeſtr, der Podolten von Beſſarabien trennt, Jenſeits 
der Waſſerſcheide ergießen ſich die Flüſſe Podoliens in den Bug. 
So entſteht eine große Zahl ſtarker Abſchnitte, die für die Ruſſen, 
falls es zu Kämpfen in Podolien kommen ſollte, eine Reihe gün⸗ 
ſtiger Stellungen bieten dürften. Haupterwerbszweig iſt der 
Ackerbau; Gewerbetätigkeit und Fabrikweſen find nut ſchwach 
entwickelt, wenn in den letzten Jahren auch die Herſtellung des a 4 75 A 
Nübenzuckers erhebliche Fortſchritte gemacht hat. Von der Oper: bei Kriegsbeginn gegen Galizien eingeſetzt werden konnten. 
fläche des Bodens entfallen etwa 65 v. H. auf Ackerland, das nur Noch einige Worte über die Geſchichte Podoliens. Urſprüng⸗ 
ausnahmsweiſe Mißernten zu verzeichnen hat und große Erträge lich zu den altruſſiſchen Fürſtentümern Kiew und Wolhynien 
an Roggen, Weizen, Hafer liefert. Vor dem Kriege ging die gehörig, wurde das Land im 14. Jahrhundert von den Litauern 
Ausfuhr auf den Eiſenbahnen nach Kiew und Odeſſa, ein erheb⸗ erobert, von denen es die Polen übernahmen. Bei der eriten 
licher Teil auch über Tarnopol nach Galizien, von dort weiter | Teilung Polens (1772) fiel der weſtliche Teil mit Kolomea und 
nach Mitteleuropa. Neben dem Getreidebau tritt der Anbau] Buczacz an Oeſterreich, bei den ſpäteren Teilungen (1793 und 


Podolien verfügt über ein reiches Eiſenbahnnetz. Die große 
Linie Lemberg —Odeſſa durchzieht das ganze Land und entſendet 
mehrere Nebenlinien zum Anſchluß an das innere ruſſiſche Bahn⸗ 
netz. Nußland hat die podoliſchen Bahnen in den letzten Jahren 
vor dem Kriege aus militäriſchen Gründen weſentlich erweitert, 
wie das Gouvernement die Standorte zahlreicher ruſſiſcher Hee⸗ 
resverbände enthalten hat, die, wie es auch geſchehen iſt, gleich 


0 


von Zuckerrüben hervor, der für Podolien die höchſten Ergebniſſe 


des Deutſchen Vereins. 
f % Am Sonnabend, dem 8. September (katholſſcher Feiertag), 
Einſchränkung des Straßenbahn⸗ und Zufuhr ⸗ 10 15 e 8 
in Lodz, Petrikauer Straße 243, die dritte Tagung der Haupt⸗ 
Der Betrieb der Straßenbahnen und der elektriſchen Zufuhr⸗ verwaltung des Deutſchen Vereins ſtatt. Es iſt folgende Tages⸗ 
g rdings erheblich eingeſchränkt. In der Petri⸗ e. 2 ge Kg 
bahnen wurde neuerdings etheblich eingeſchränkt. In der Petri leitung und des Geſchäftsführenden Ausſchuſſes im letzten Halb⸗ 

jahr, 2. Stellungnahme zu verſchiedenen Zukunftsfr N 
4 und 10 jede 20 Minuten, die Züge der Linien 2, 5, 6 und 7 Ir RR 5 15 N — 
nur jede halbe Stunde. Der Verkehr auf den Linien 8 und 9 waltung u. a. aus den Mitgliedern des Geſchäftsführenden Aus⸗ 
ſchuſſes, den Mitgliedern der Hauptleitung, den Vorſitzenden aller 

jetzt wie folgt: Auf der Linie Lodz—3gierz alle 20 Mi⸗ Kon { 

. = 2 x die mehr als 100 Mitglieder haben. (Na 27 haben die Orts⸗ 
nuten ein Zug. Die Abfahrt des erſten Zuges von Lodz er⸗ Dh: die mehr — 100 Weitgfieer nähen — im die 
die Abfahrtszeiten des erſten und letzten Zuges von Zgierz nach zu wählen.) Die Ortsgruppen des Vereins werden erſucht, ihre 

Lodz bleiben unverändert. Auf der Linie Lod z—-Alexan⸗ Vertreter zu wählen und am 8. Sept. nach Lodz zu entfenden. 
|? rom verkehren die Züge in Abständen von 35 Minuten. Ab⸗ 
fahrt des erſten Zuges von Lodz um 6,05 Uhr morgens und des { x 2 B 
legten um 7,30 Uhr abends; Abfahrt des erſten 3 Die ER ee N UOTE e hält bes 
Alexandrow um 6,55 Uhr morgens und des letzten um 8,20 Uhr iſt. rg TEE 
der Pfadfinderei können ſich noch anmelden. 
40 Minuten ein Zug ab. Abfahrt des erſten Zuges von Lodz um 
g 6,30 Uhr morgens und des letzten um 7,50 abends; Abfahrt des Dentſche Selbſthilfe. f 
letzten um 7,28 Uhr abends. Auf der Linie Lodz—-Pabia⸗ 5 der Einkaufs- Verbrauchsverein „Deut⸗ 
nice verkehren die Züge in Zeitabſtänden von 50 Minuten. de Seloſthife eine weitere 3 weiggeſchätfsſtelle im 
Abfahrt des erſten Zuges von Lodz um 6,30 Uhr morgens und Verkauf wird in etwa 14 Tagen begonnen. Nähere Mitteilung 
des letzten um 7,50 Uhr abends, Abfahrt des erſten Zuges don erfolgt noch. Für deutſche Einwohner jenes Stadtteils, die noch 
Auf der Linie Lodz-Nu da geht jede Stunde ein Zug ab. Kin. Anmeldung. 2 
fahrt des erſten Zuges von Lodz um 6,30 Uhr morgens und des Zaierz. 
Deutſchen Vereins und der tatkräftigen Hilfe Zgierzer Bürger 
7,00 Uhr morgens und des letzten um 8,00 Uhr abends. iſt es ermöglicht worden, das in der Gründung begeiffene 
Schuljahres zu eröffnen. Damit geht ein alter Wunſch der 
Zgierzer Deutſchen in Erfüllung und iſt Grund gelegt für ein 
ger Jugend ſein wird. Schüle ran meldungen werden ber 
reits entgegengenommen; in einer Anzeige in der vorliegenden 
nafimebedingungen gemacht. Es ſteht zu Hoffen, daß die Zahl 
Aufdecken gewonnenen, ſowie die in das Generalgoudernement der Anmeldungen recht groß fein wird. Es ſei auch den deut⸗ 
eingeführten Kohlen werden hiermit agnahmt. Ueber die * 
ingefüßrten Kohlen hie Hecht 8 dem deutſchen Nealprogymnaſium zuzuführen, 
Generalgouvernement Warſchau. Die Kohlen find der Kohlen⸗ 
verteilungsſtelle des Verwaltungschefs zu einem vom Verwal⸗ Juſtinow. 
Kohlenverteilungsſtelle ft verpflichtet, die Kohlen zu einem vom Jugendabteilung, zu der ſich bis jetzt über 50 deutſche Jünglinge 
Verwaltungschef feſtgeſetzten Preife zu verkaufen. Die zum eige⸗ und Jungfrauen gemeldet haben. Die Jugend wird in den Vera 
werden freigegeben. Außerdem können den Gruben für den tert und mit der Geſchichte des deutſchen Volbes bekanntgemacht. 
Landabſatz (Kumulatipperkauf) Kohlen freigegeben werden; die Dießer fetten Aufgabe haben ſich in anerkennens⸗ und dankems⸗ 
Verwaltungschef feſtgeſetzt. Wer gegen die vorſtehenden Beſtim⸗ [Schwarz, die ihre Ferien dort verleben, angenommen. Sie 
mungen verſtößt oder zum Verſtoß auffordert oder Verſtöße wiſ⸗ halten jeden Sonntag Vorträge. Die erſten Vorträge wurden 
oder mit Geldſtrafe bis zu 100 000 Mark allein oder in Ver⸗ gehalten. Es waren auch junge Leute aus den Nachbarorten 
bindung miteinander beſtraft. Die der Beſchlagnahme entzogenen Janowfa, Jordanaw, Eufeminow und anderen Kolonien erſchie⸗ 
Entſchädigung und ohne Nüchſicht auf den Eigentümer weggenom⸗ Thiem anſchaulich über die alten Deutſchen, von den erſten Arm 
men; iſt eine Einziehung nicht mehr möglich, jo wird die Strafe | Ringen ihrer Geſchichte bis zu Karl dem Großen. Darauf hielt 
Sprache der alten Deutſchen und ſchilderte in verſtändlicher 
Weiſe die Entwicklung der germaniſchen Sprache und alten 
1795) der ührige Teil an Rußland, worauf Katharina II. das 
heutige Caudernement Podolien bildete. 


Bahtenbertehre. vormittags 10 Uhr, findet im Haufe des Männergeſangvereins 
ordnung vorgeſehen: 1. Bericht über die Tätigkeit der Haupt⸗ 
kauer Straße verkehren die Züge der Elekttiſchen, Linien 1, 3, 
den Satzungen ($ 25) des Hauptvereins beiteht die Hauptver⸗ 
nee Der ehren Ortsgruppen und den befonberen Vertretern der Ortsgruppen, 
folgt um 6,30 Uhr morgens und des letzten um 7,50 Uhr abends; Hauptverwaltung für je weitere 100 Mitglieder einen Vertreter 
| Pfadfindergruppe des Deutſchen Vereins. 
uges von eit 
abends. Auf der Linie Lodz — Konſtanti now geht jede Freunde n e ne De Search Aha 0, 
erſten Zuges von Konſtantinow um 6,28 Uhre morgens und des Für die in Nadogaſchtſch. Baluty und Zubardz wohnenden 
‚Haufe Alexanderſtraße 37, Ecke Zimmerſtraße. Mit dem 
Pabianice um 6,10 morgens und des festen um 7,50 Uhr abends, nicht Mitglieder der „Selbſchilfe“ find, empfiehlt ſich baldige 
letzten um 7,50 abends; Abfahrt des erſten Zuges von Ruda um Dank der friſchen Initiative der Zgierzer Ortsgruppe des 
Deutſche Realprogymnaſium noch zu Beginn dez neuen 
Werk, das von größter Bedeutung für die heranwachſende Zgier⸗ 
Ausgabe unferes Blattes find nähere Angaben über die Auf⸗ 
ſchen Landwirten der Zgierzer Umgegend empfohlen, ihre Kinder 
geſamten Kohlenmengen verfügt der Verwaltungschef bei dem 
tungschef feſtzuſetzenden Preiſe zur Verfügung zu ſtellen. Die Seit dem 28. Mai beſteht bei der Ortsgruppe Juſtinow eine 
nen Grubenbetrieb benötigten Kohlen, ebenſo die Deputatkohlen ſamunlungen zum Feſthalten an deutſcher Art und Sitte ermun⸗ 
Mengen werden monatlich auf Antrag der Gruben durch den werter Meife die Herren Gymnaſiallehter Thiem und 
ſentlich duldet, wird mit Gefängnisſtrafe bis zu fünf Jahren am Sonntag den 8. Juli, nachmittags, in der Juſtinower Schule 
oder verbotswidrig in Verkehr gebrachten Kohlen werden ohne nen. Nach dem Geſang eines Liedes ſprach Herr Gymnaſtallehrer 
um den Wert der entzogenen Menge Kohlen erhöht. Zuständig Herr Gymnaſiallehrer Schwarz einen Vortrag über die 
Weuiſchen Sprachen im allgemeinen und las zur Veranſchau⸗ 
Oberſt Immanuel, 


U⸗Boot im Eis. 


Ueberall wirken die deutſchen U⸗Boote. In der Nordſee 
vermindern ſie den Schiffsperkehr von und nach England, liegen 
auf den Anmarſchſtraßen zu Englands und Schottlands weſtlichen 
Häfen auf der Lauer, operieren vor der marokkaniſchen Küſte, in 
der Biskaya, bei Gibraltar, graſen „kreuz und quer durch Mittel⸗ 
meer“ und üben ihre Tätigkeit an den Geſtaden Norwegens aus 
bis hinauf zur Murmanküſte am Eingang zum Weißen Meer, 
Dort iſts im Frühſommer zeitweiſe ungemütlich. Das dicke Pack⸗ 
eis bricht auf und je nach den wechſelnden Windverhältniſſen 
ſchieben ſich die zuſammengeballten Eisſchollen bald hier⸗ bald 
dorthin, türmen an Küſten und Buchten gewaltige Eisſchollen⸗ 
gürtel auf, die dann wieder mit ablandigem Winde in die 
freie See treiben. Wehe dem Schiff, das ſich nicht rechtzeitig aus 
der Gewalt der ſchiebenden, preſſenden Schollen befreien und durch 
eine Rinne das freie Wafjer erreichen kann. Mit einer unbe⸗ 
ſchreiblichen Gewalt zerdrücken die ſeſten Eisſchollen das wehr⸗ 
loſe Schiff, das Gebild von Menſchenhand, deſſen Stahlplatten 
wie Glas zerſplittern. So mancher Segler, auch ſo mancher 
Fiſchdampfer hat ſchon im Eiſe ein raſches Ende mit 
Mann und Maus gefunden. Um wieviel ſchwerer find dieſe 
Gefahren erſt für ein U⸗Boot, wenn es beim Auftauchen eine 
mächtige Eisſchollendecke über ſich bemerkt. Und dennoch fahren 
die deutſchen U-Boote in jenen hohen nördlichen Breiten fo 
ſicher wie in den heimiſchen Gewäſſern, und ihre Erfolge ſtehen 
hinter jenen auf anderen Seekriegsſchauplätzen nicht zurück. 

Neben der Häufigkeit des Eiſes iſt es auch der Nebel, der 
in dieſen kalten Zonen die Unternehmungen der U⸗Boote Des 
trächtlich erſchwert, da er, beſonders im Frühling und Herbſt, 
die See mit einem grauen Schleier überzieht, aus dem plötzlich 
die Gefahren in mancherlei Geſtalt auftauchen können. 

So hörte eines der kürzlich zurückgekehrten U⸗Boote in der 
Nähe der Murmankiſte aus dem dichten Nebel das Sirenenſignal 
eines Dampfers und machte ſich ſofort auf zur Verfolgung. Als 


lichung manches in altdeutſcher Mundart vor. Mit großer Auf: 
merlſamkeit folgten die Zuhörer den Vortragenden. Eindruck 
machte auch der Vortrag des Ortslehrers Klatt über die Liebe 
zum Volkstum. Die Pauſen zwiſchen den einzelnen Vorträge 
wurden mit entſprechenden Volksliedern, Geſängen und Darbie⸗ 
tungen von Gedichten alter und neuer deutſcher Dichter aus⸗ 
gefüllt. — Eine ähnliche Verſammlung fand am Sonntag, den 
29. Juli ſtatt. Die beiden genannten Herren hielten wiederum 
je einen Vortrag. Herr Thiem trug der Jugend die Geſchichte 
des deulſchen Mittelalters vor und erzählte einige Sagen von 
Karl dem Großen und Friedrich Barbaroſſa. Herr Schwarz hielt 
einen Vortrag über die mittelhochdeutſche Sprache und las von 
den Dichtern jener Zeit manches vor. Von den Mitgliedern der 
Jugendabteilung haben Robert Arndt, Reinhold März, Richard 
Sehte, Alma Schulz. Olga Schulz und Marta Klemm Gedichte 
ausdrucksvoll vorgetragen. Es herrſcht ein guter Geiſt unter der 
Juſtinower Jugend. 


Jugendabteilung des Deutſchen 


Vereins. 


Die Mitglieder unterhielten ſich am verfloſſenen Sonntag 
im Jugendheim in der Petrikauer Straße 100 in der üblichen 
Weiſe. 

Heute, Sonntag, den 12. Auguſt, findet wieder ein ge⸗ 
meinſamer Nachmittagsausflug ſtatt. Das Ziel iſt 
Antoniew⸗Schikaw, etwa eine Stunde vom Helenenhof entfernt, 
woſelbſt ſich die Ausflügler an der Halteſtelle der Straßenbahn⸗ 
linie 4 um 2 Uhr nachmittags zu gemeinſamem Abmarſch ver⸗ 
ſammeln. Liederbücher find mitzubringen. 

Für junge Damen des Vereins finden regelmäßig je⸗ 
den Sonnabend im Freiſtundenheim für Beamtinnen, Kurze 
Straße 6, um 8 Uhr abends velägiöſe Verſammlungen 
ſtatt, wozu herzlichſt eingeladen wird. Die Leitung dieſer 
Abende liegt in den Händen der Schweſter Mirjam Schlegel 
dus Berlin. 

Sonnabend, den 18. Auguſt, findet nach einiger Untere 
brechung wieder ein Ausſprachabend für junge Män⸗ 
ner ſtatt. Als Thema iſt angeſetzt „Ueber den Wert der Freund⸗ 
ſchaft“. Alle jungen Männern, auch Nichtmitgliedern, wird der 
Beſuch dieſes Abends, den Herr Weigt leiten wird, dringend 
ans Herz gelegt. Die Zuſammenkunft iſt im Lehrerſeminar, 
Epangeliſche Str. 11, um 8 Uhr abends. 

Allen Mitgliedern ſowie ihren Angehörigen und den Freun⸗ 
den unſeter deutſchen Jugendbewegung wird zur Kenntnis ge⸗ 
bracht, daß die Jugendabteilung des Deutſchen Vereins in allen 
ihren Zweigen an den Vorbereitungen zu einem großen Gar. 
tenfeſte arbeitet, das am 26. Auguſt im Garten Venedig 
am der Pab ian icer Landſtraße, 10 Minuten von dem hohen Ringe 
entfernt, ſtattfinden wird. Dieſem Feſt der Jugendabteilung, 
das erſte im Freien, iſt in Anbetracht des guten Zwecks — 
gilt es doch die knappen Geldmittel des Vereins zu ſtärken! — 
ber gleiche Erfolg zu wünſchen, denen ſich frühere feſtliche Ver⸗ 
unſtaltungem erfreuen durften. Die Feſtordnung für dieſen Tag, 
die der Feſtausſchuß auf das Beſte auszubauen beſtrebt iſt, wird 
ſehr abwechflungsreich fein; zwiſchen den einzelnen Darbie⸗ 
tungen und in den Pauſen wird die Mufik⸗Kapelle des Land: 
ſturmbatatllons Waldenburg ſpielen, fo daß für einen angeneh⸗ 
men Aufenthalt in dem hübſchen Garten beſtens geſorgt iſt. 
Aus der reichen Vortragsfolge heben wir nur hervor: Eine 
Anſprache des Herrn Gouvernementspfarrers Lic. Althaus, 
Vorträge des Damenchors, Schauturnen am Barren, Fahnen⸗ 
zeigen, Marmorgruppen der Turner und dergl. mehr. Näheres 
wird noch mitgeteilt. Allen Mitgliedern der Jugendabteilung 
wird nahegelegt, ſchon jetzt in Bekannten⸗ und Freundeskreiſen 
für einen ſtarken Beſuch ihres erſten Gartenfeſtes eifrig zu 
werben. 

Am 16. September d. J. findet die Hauptverſamm⸗ 
lung der Jugendabteilung des Deutſchen Vereins 
ſtatt. Zur Tagesordnung find die Berichte der einzelnen Ab⸗ 
teilungen, Entlaſtungen des Vorſtandes und Neuwahlen, ſowie 
Anträge der Mitglieder angeſetzt. An der Verſammlung neh⸗ 
men alle Mitglieder teil, die ihre Mitgliedskarte für 1917 ein⸗ 
gelöſt haben; wer ſeinen Beitrag für 1917 noch nicht entrichtet 
hat, dem wird dies dringend empfahlen, weil ihm ſonſt kein 
8 engerkumt werden kann. Antrüge für die Haupt⸗ 


es nad) einiger Zeit aufklarte, bemerkte man einen in Hoher 
Fahrt davoneilenden, grau und ſchwarz bemalten Dampfer, auf 
deſſen Heck ein Segel tuchverſchlag die Anweſenheit eines Ge⸗ 
ſchützes verriet, Auf etwa 8000 Meter wurde das Artillerie⸗ 
gefecht eröffnet, das von dem Dampfer lebhaft erwidert wurde, 
ohne daß er einen einzigen Treffer erzielen konnte. Dagegen 
Überſchütteten die Geſchütze des U⸗Bootes den Dampfer mit einem 
Hagel von Granaten, ſo daß er es vorzog, das Feuer einzuſtellen, 
und alsdann verſuchte, durch Erzeugung einer künſtlichen, ge⸗ 
waltigen Nebelwolke dem Gegner zu entrinnen. Weitere Gra⸗ 
nattrefſer ließen ihn das Nutzloſe ſeines Widerſtandes einſehen, 
worauf er ſeine Boote ausſetzte. Es handelte ſich um den eng⸗ 
liſchen Dampfer „Marioneth“, der mit 5000 Tonnen Kohlen nach 
der Murmanküſte beſtimmt war. Er wurde alsdann mit Spreng⸗ 
patronen verſenkt. Das 13⸗Pfünder⸗Geſchütz wurde vorher dem 
Dampfer ab⸗ und auf das U-Boot genommen und als Trophäe 
mit nach dem Heimatshafen gebracht. Nun ziert es eine der 
Eingangspforten an dem Gebäude des Reichsmarineamts in 
Berlin. 

Am nächſten Tage waren die grauen Nebelſchwaden wieder 
gewichen. Lachender Sonnenſchein lag über dem tiefdunklen, 
ruhigen Meer, von deſſen ſüdlichem Horizont ein leuchtender 
Glanz die Nähe des gefürchteten Eisfeldes verriet. Von dem 
fernen Land ragten majeſtätiſch die ſchneebedeckten Kuppen des 
Gebirges in den blauen Aether, und nur die vereinzelten brau⸗ 
men Segel der norwegiſchen Küſtenfiſcher, dicht unter Land, 
brachten etwas Abwechſlung in die nordiſche Meereseinſamkeit. 

Da zeigte ſich den ungeduldig harrenden U⸗VBoot⸗Leuten in 
der weſtlichen Kimm eine Rauchwolke, aus der ſich nach einiger 
Zeit die Umriſſe eines tiefbeladenen Dampfers herausſchälten. 
Untergetaucht wurde der Fremdling erwartet und dann nach 
dem Wiederauftauchen auf 7000 Meter das Artilleriegefecht er⸗ 
öffnet. Nach 31 Schuß drehte der Dampfer bei, und die Mann⸗ 
ſchaft verließ in den Booten das Schiff. Es war der ruſſiſche 
Dampfer „Algol“, der mit 3400 Tonnen Kohlen und Maſchinen 
für das Artilleriedepartement in Petersburg nach Archangelſt 
beſtimmt war. Mit dem kleinen Beiboot des Unterſeebootes 
begab ſich das Sprengkommando auf den Dampfer, der unter der 
Wirkung von Sprengpatronen 10 Minuten ſpäter auf den Mee⸗ 
xesboden verſank, 
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verſammlung, die von mindeſtens 10 Mitgliedern unterſchrieben 
ſein müſſen, ſind ſpäteſtens drei Wochen vor der Verſammlung 
bei dem 3 a ah 


Politische ſche Wochenichan. 


Wir haben die Schwelle des 4. Jahres dieſes größten aller 
Kriege überſchritten, in dem Deutſchland und ſeine Verbündeten 
ſich im Kampfe um ihr Daſein gegen eine Welt von Feinden be⸗ 
finden. Und welch ein Schauſpiel bietet ſich uns, wenn wir 
nach dieſen drei Jahren den Blick nach jenen Stätten richten, wo 
das Wohl und Wehe der Völker Europas und der ganzen Welt 
im Granatenhagel entſchieden wird? Angeſchwächt, ſieges⸗ 
ſicher ſtehen noch immer die Reihen deutſcher Kämpfer tief in 
Feindesland, den wahnſinnigſten Anſtrengungen der Gegner, ſie 
zum Weichen zu bringen, noch den gleichen erfolgreichen Wider⸗ 
ſtand leiſtend als im Laufe der ganzen Kriegszeit. Und da, wo 
der Feind im öſterreichiſchen Lande Fuß gefaßt hatte, jagen ihn 
die Verbündeten vor ſich her und verfolgen ihn ſchon im eigenen 
Lande. Wie verblaſſen gegen dieſe Zeichen einer ungebeugten 
und unbeugſamen Kraft die militäriſchen Taten der Entente⸗ 
heerel 

Wo haben wir die Quelle zu ſuchen, aus der das deutſche 
Volk dieſe wunderbaren Kräfte ſchöpft? Sie liegt in dem Be 
wußtſein jedes Deutſchen, das es in dieſem Kriege um alles, 
um die Erhaltung der Größe und Kraft des Vaterlandes und 
damit das Glück auch des Einzelnen geht, für hohe ideale Güter, 
für Volkstum und Glauben. Nicht für elende materielle Inter⸗ 
eſſen wie der Engländer, und nicht aus Eroberungsſucht wie 
der Franzoſe vergießt der Deutſche ſein Blut. Kaiſer Wilhelm 
fagte am 4. Auguſt 1914, daß Deutſchland nicht in den Krieg 
ziehe um Eroberungen zu machen, ſondern um ſeine bedrohte 
Exiſtenz zu verteidigen; dieſe Worte gelten bis auf den heu⸗ 
tigen Tag. Der Welt iſt das nicht unbekannt, und obwohl von 
deutſcher Seite eine Friedensmöglichleit auf dieſer Grundlage 
mehrfach geboten wurde, ſo gelingt es engliſcher Hetzerei doch, 
den blutigen Krieg weiter zu führen. Und wo unter den Geg⸗ 
nern einmal die Vernunft die Oberhand zu gewinnen droht, 
da gebraucht England die Zügel, an denen es ſeine Freunde feſt⸗ 
hält, oder es ſtachelt deren Ehrgeiz durch neue Verſprechungen 
auf. So verblutet ſich Europa um der ſelbſtſüchtigen Pläne Eng⸗ 
lands willen. Doch dieſes teufliſche Spiel der engliſchen Staats⸗ 
lenker wird einmal ein Ende finden müljen, angeſichts der deut⸗ 
ſchen Unbezwingbarkeit und des immer größere Folgen zeitigen⸗ 
den U⸗Bootkrieges wird den Völkern der Entente die Erkenntnis 
von der Vergeblichkeit allen Blutvergießens dämmern. Im 
franzöſiſchen Heere gärt es, das engliſche Volk erhebt gleichfalls 
murrend feine Stimme. In feiner neueſten Hetzrede, die wie 
immer in abgebrauchten Phraſen von einer Befreiung der Welt 
vom deutſchen Joch phantaſiert, gebraucht Lloyd George ſeine 
ganze Rednergabe, um dieſe Stimmen zu beſchwichtigen und fie 
weiter feinen Dienſten gefügig zu machen. Der durch die 
deutſche Friedensbereitſchaft in allen kriegführenden Völkern 
angeregte Wunſch nach einer Wiederherſtellung friedlicher Ver⸗ 
hältniſtſe wird aber Wurzel greifen, und jo dürften wohl eines 
Tages trotz aller ſchönen Reden der Herren Ribot und Lloyd 
George deren Landsleute andere Töne hören wallen. Die neueſte 
Verleumdung Deutſchlands durch die weſtlichen Feinde beſteht 
in einer Behauptung, wonach die deutſchen Staatslenker am 
5. Juli 1914 in Berlin den Krieg beſchloſſen hätten. Die Lüge 
iſt widerlegt und kurſiert dennoch weiter. 

Gin immer noch beliebtes Mittel der Alliierten tft es, ihre 
Völker mit dem angeblichen Schwachwerden Deutſchlands zu 
vertröſten. Sit das aber Schwäche zu nennen, was dieſer Tage 
wieder im deutſchen Reichstage anläßlich des Gedenktages der 
deutſchen Erhebung von 1914 zum Ausdruck lam? Wie treu 
ſtanden ſie beieinander, der Reichskanzler und die Vertreter 
aller Berufsklaſſen des Deutſchen Reiches; ſie alle boherrſchte der 
eine Wille: Deutſchland muß aus dieſem Kriege 
ſo hervorgehen, daß ſeiner Nachkommenſchaft 
für alle Zeiten eine freie Entwicklung ge⸗ 
ſichert iſt. Für dieſes Ziel wird das geſamte deutſche Volk 
bis zum äußerſten kämpfen. Wenn, nach den Worten des 
Kanzlers, auch hier und da einmal nervöſe Entſpannungen zu⸗ 
tage treten, nach drei Jahren dieles ſchweren Krieges kann das 
nicht Wunder nehmen. Und iſt dieſe Nervoſität bei den Geg⸗ 


nern . um ein PERS seoer ans Dre Bolt trägt 


Zwei Tage ſpäter hatte Hai U Boot nen Gelegenheit, 
dem feindlichen Schiffsverkehr Abbruch zu tun. Unter ſteten 
Zickzackturſen nahte von Norden ein tiefbeladener Dampfer, der 
nach den erſten Granatſchüſſen in das Eisfeld hineinflüchtete, 
Wenige Minuten ſpäter hatte ihn jedoch ſein Schickſal erreicht, 
denn der Torpedo war zwiſchen Heizraum und Maſchine erplo⸗ 
diert, worauf der Dampfer ſchnell bis ans Deck zwiſchen den Eis⸗ 
jfollen verſank. Auf dem U-Boot wartete man auf das Heran⸗ 
kommen der Nettungsboote, um von deren Inſaſſen Name, La⸗ 
dung und Neiſeziel des etwa 3000 Tonnen großen Dampfers zu 
erfahren. Da tauchte im Nordoſten ein neuer Dampfer auf, zu 
deſſen Verfolgung das U⸗Boot ſofort mit hoher Fahrt ablief. 
Der Neuling mußte jedoch das Wrack im Eis gerade geſichtet 
haben, denn er ſchlug einen großen Bogen und enteilte mit 
großer Geſchwindigkeit auf Gegenkurs. Unglücklicherweiſe kam 
Strichnebel auf und in der undurchdringlichen Nebelwand ver⸗ 
ſchwand der Dampfer aus Sicht. Deshalb entſchloß ſich der Kom⸗ 
mandant, nach dem geſunkenen Dampfer im Eis zurückzukehren, 
der aber bereits ſo weit weggeſunken war, daß nur noch der 
oberſte Teil der Aufbauten aus den Eisſchollen hervorſah. 

Plötzlich erſchien im Norden ein mit höchſter Fahrt heran⸗ 
eilender Hilfskreuzer, einer jener flinken Kanaldampfer, die im 
Frieden den Eilverkehr zwiſchen England und Frankreich unter⸗ 
halten. Schon blitzten drüben die erſten weißen Rauchwolken 
auf, und dröhnend hallte das Echo des Kanonendonners über 
See und Eisfeld, Nun war es geraten, unterzutauchen, denn 
gegen den ſtark armierten Gegner war ein Feuergefecht aus⸗ 
ſichtslos. Kaum hatte das U⸗Boot 30 Meter Tiefe erreicht, als 
in der Nähe eine gewaltige Detonation erfolgte, die das Boot 
in allen Fugen erzittern ließ. Der Hilfkreuzer hatte eine Waſſer⸗ 
bombe geworfen und mußte anſcheinend mit ſeinem Erfolge zu⸗ 
frieden geweſen ſein, da von ihm nichts mehr zu ſehen war, als 
das U⸗Boot nach 20 Minuten wieder auftauchte. Wahrſcheinlich] 2 
hatte er ſchon längſt ſeine drahtloſe Meldung über die erneute 
Vernichtung eines deutſchen U-Bootes nach Archangelſt gegeben. 
Von Wrack und Rettungsbooten des torperdierten Dampfers 
war nichts mehr zu ſehen; die Mannſchaft war wohl inzwiſchen 
von dem Hilfskreuzer an Bord genommen worden. — Da Oel 
und F auf die Neige gingen, trat das U-Boot am 
ſelben Tage die Heimreiſe an. 


3 


ruhig und gefaßt ſein Geſchick und wird den Spruch ſeines ge⸗ 
nialen Feldmarſchalls v. Hindenburg, daß „den Krieg der ge⸗ 
winnt, der die ſtärkſten Nerven hat“, vollauf rechtfertigen. 

Dieſer Geiſt der Einmütigkeit iſt überall wirffam, in Der 
Heimat und an der Front. Das erwies die aufs neue fehl⸗ 
geſchlagene engliſche Offenſive in Flandern. 
Was unternahmen die Engländer dort nicht alles, um die eiſerne 
deutſche Mauer zu ſprengen! Geſchoſſe aller Arten wurden faſt 
14 Tage lang in ungeheurer Menge gegen die deutſchen Stel⸗ 
lungen geworfen, die neueſten Erfindungen der Kriegstechnit 
wurden angewendet, Bangerautos wurden in großer Menge in 
den Kampf geführt, und die angreifenden Luftzeuggeſchwader 
glichen oft Bienenſchwärmen. Nirgends aber gelang dem Feinde 
ein nennenswerter Erfolg. Einen beſonders heftigen Angriff 
unternahmen die Engländer zwiſchen Nieuport und Weſtende, 
der für fie erfolglos verlief. Auch umfangreiche Nahkämpfe ſan⸗ 
den ſtatt. Die Verluſte der Engländer ſollen gewaltig ſein und 
die deutſchen nach Berichten von Augenzeugen um ein Zehnfaches 
übertreffen. So iſt den Engländern wieder bewieſen worden, 
daß ſie nirgends durchkommen. Sie werden wieder und immer 
wieder angreiſen, aber die deutſchen Truppen ſehen dez Zukunſt 
in völliger Ruhe und Faſſung entgegen. 

An der übrigen Weſtfront gab es noch Kämpfe am 
Chemin des Dames, wo die Deutſchen einige Höhenſtellungen 


errangen; desgleichen wurde am Weſtufer der Maas heftig ges 
kämpft, wo die Franzoſen 750 Mann an Gefangenen laſſen 


mußten. 0 

Im Oſten geht der Siegeszug der verbündeten deutſch⸗ 
öſterreichiſchen Truppen weiter. Galizien iſt von den Ruſſen 
faſt ganz befreit, nur ein kleiner Streifen des Landes im 
äußerſten Norden, zwiſchen Brody und Zbaracz, befindet ſich 
in ruſſiſcher Gewalt. Längs der Fluſſes Zbrucz, auf dem öſtlichen 
Ufer, ſtürmten die Deutſchen zahlreiche Ortſchaften. Der Feind 
wurde überall zurückgedrängt. Am 3. Auguſt fiel auch Czerno⸗ 
wä tz, die Hauptſtadt der Bukowina. Unter ungeheurem Jubel 
der Bevölkerung hielten die Sieger ihren Einzug in die Stadt. 
Kaiſer Karl von Oeſterreich⸗Ungarn ſtattete der von ruffiſchem 
Joch befreiten Stadt ſeinen Beſuch ab, wobei ihm von den Ein⸗ 
wohner aller Nationalitäten die rührendſten Huldigungen dar⸗ 
gebracht wurden. Ueberall zwiſchen Dnjeſtr und Pruth weichen 
die Ruſſen, alles niederbrennend und vernichtend. Scheußliche 
Untaten der ruſſiſchen Soldateska werden auch weiterhin ges 
meldet. Schon ſind Radautz, Kimpolung und andere 
bedeutende Städte von den Verbündeten wiedererobert, die Be⸗ 
fretung der letzten Teile der Bukowina iſt zu erwarten. Ay 
vielen Stellen ftehen die Verbündeten in Podolien. 

Ber Focſani an der ruſſiſch⸗rumäniſchen Front hat Ge⸗ 
neralſeldmarſchall v. Mackenſen gleichfalls hart zugefaßt; der 
deutſche Bericht meldet große Erfolge aus jener Gegend. Bei 
einem Vorſtoß fielen den Deutſchen erſt neuerdings über 3000 
Gefangene und zahlreiche Geſchütze in die Hand. Die Nuſſen 
und Rumänen gehen threrſeits im Caſinugebiet zur Offen» 
fine vor. 

Ungeachtet des ruſſiſchen Zuſammenbruchs in Galizien, uns 
geachtet aller Gefahr, die dem Innern des rufſfiſchen 
Reiches durch die Fortführung des Krieges droht, führt die 
pro iſoriſche Regierung mit Kerenſti an der Spitze, der jetzt die 
Herrſchaft des Landes faſt allein in der Hand hat, unter dem 
Einfluß der Alliierten ihr Volk welter auf dem Wege der Seſbſt⸗ 
täuſchung. Rußland müſſe ſich der deutſchen Knechtſchaft er⸗ 
abehren, fo verkündet Kerenfki, und überſteht Dabei ganz, daß ſein 
Land ſchon lange in den Feſſeln Englands und ſeiner anderen 
Verbündeten liegt. Im fernen Oſtben teilen ſich Amerika und 
Japan in die Beute, in Europa regiert engliſche Intrige und 
engliſches Gold das ruſſiſche Reich; fo ſteht die vuſſiſche Freiheit 
aus. 

Auf dem italieniſchen Kriegsſchauplatze gab es 
längſt der ganzen Iſongofront heftige Artilleriekämpfe. Man 
erwartet eine Angriffsſchlacht der Italiener. Auf den übrigen 
Kampfplätzen ereignete ſich nichts von Belang. . 


Englands Sorge um das tägliche Brot. 


Von Tag zu Tag ſtärker macht ſich die Wirkung des U⸗Book⸗ 
krieges in England geltend. Der Inſelbewohner, dem ſeit Jahr⸗ 
hunderten die halbe Welt tributpflichtig iſt und der ſich vom 
Schweiße der unterjochten und erbarmungslos ausgeſogenen 
2 1 3 en — unk ‚heit Ni gezwungen, 
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Volkszahl der deutſchen Stämme. 


Die Schwaben oder Alemanen wohnen in Württemberg, 
Bayriſch⸗Schwaben, Vorarlberg, Elſaß, Süd⸗Baden und in der 
deutſchen Schweiz. Ihre Volkszahl beträgt etwa 8½ Millionen. 
Die Bayern oder Markomanen, bewohnen Altbayern, Weſt⸗ 
Böhmen, Ober⸗ und Nieder⸗Oeſterreich, Tirol, Steiermark und 
Kärnten und weiſen fo eine Bevölkerungsziffer von 13 Millionen 
auf. Die Heſſen (Chatten) wohnen nur in Niederheſſen, ſie 
bilden mit 2% Millionen den kleinſten deutſchen Volksſtamm. 
Der volksreichſte von allen iſt, wie wir den „Münch. N. Nachr.“ 
entnehmen, der fränkiſche mit 26 Millionen. Dieſe echten 
Franken find nicht zu verwechſeln mit den Pfſeudo⸗Franken im 
nördlichen Bayern; die echten wohnen im Rheinland, Holland, 
Nordbelgien, Brandenburg, Oſt⸗ und Weſtpreußen; ſie ſind iden⸗ 
tiſch mit den vorchriſtlichen Iſtäwonen. Der Stamm der Sach⸗ 

fen oder Ingäwonen hat ungefähr 13% Millionen Angehörige, 
nämlich in Weſtfalen, Provinz Hannover, Schleswig⸗Holſtein, 

Mecklenburg und Pommern. Ein Teil der Sachſen iſt im fünften 
Jahrhundert nach Britannien ausgewandert. Der ſechſte Stamm 
iſt der der Thüringer oder Hermunduren, der etwa 14 Millio- 
nen umfaßt und außer in dem Mutterland Thüringen noch im 
Königreich Sachſen, das nichts mit den wirklichen Sachſen zu tun 

hat, in Schleſien, Büähmen und Mähren lebt. Aus der Miſchung 
von thüringiſchen, ſchwäbiſchen, fränkiſchen und burgundiſchen 

Elementen iſt endlich ein ſiebenter Stamm im Herzen Deutſch⸗ 
lands entſtanden, es find die Moſelmain länder. Ihre 
Zahl beträgt 8% Millionen, ihre Wohnſitze ſind die drei baye⸗ 
riſchen Frankenkreiſe, Vogtland, Meiningen, Rheinpfalz, Nord: 
Baden, Oberheſſen, Lothringen, Lützenburg und die ſüdliche 
Rheinprovinz. Ein großer Teil der deutſchen Stämme wohnt 
außerhalb des Deutſchen Reiches, vom bayeriſchen der größte 
e nämlich 10 Millionen in Oeſterreich, vom ſchwäbiſchen 

Millionen in der Schweig und Vorarlberg, vom thür ingi⸗ 

ſchen etwa eine Million in Oeſterteich, vom fränkiſchen 9½ Mil⸗ 
lionen in Holland und Belgien. Die politiſchen Grenzen haben 
nichts mit den Grenzen der Stämme und Mundarten zu tun; in 

in Preußen von fünf 


Bayern wohnen Angehörige von drei, 
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den Leübriemen enger zu ſchnallen. Noch hungert er zwar nicht, 


aber das tägliche Brot, das ihm heute zuſteht, iſt vationiert und 


ſchlecht. Ein Blick in die engliſche Preſſe der letzten Woche zeigt 
in vielen hundert Einzelſtimmen aus dem engliſchen Lande und 
dem Publikum, wie der Druck der Ernährungsſchwierigkeiten 
auf dem Inſelreiche laſtet. Vornehmlich iſt es das Brot, das in 
ſeinem jetzigen minderwertigen, ja geſundheitsſchädlichen Zu⸗ 
ſtande entrüſtete Klagen hervorruft, und deſſen Beſchaffung für 
die Zukunft Gegenſtand größter Beſorgnis iſt. Das Brot iſt 
vielfach ſo ſchlecht, daß fortdauernd größere Mengen einfach ver⸗ 
nichtet werden müſſen. Der Sekretär der Londoner Bäcker⸗ 
meiſter⸗Innung erklärte z. B. kürzlich, daß in Crowdon ein 
Bäcker 7200 Pfund Brot in die öffentliche Verbrennungsanſtalt 


ſchichen mußte; drei Bäcker in Clapham mußten es mit 780 Stück 


vierpfündigen Broten ebenſo machen. In Laver Hill wurden 
4100 Laibe vernichtet; aus Acton und Harrow Noagd waren 
25 Klagen eingelaufen: ein Bäcker hatte 40, ein anderer 36 Sack 
von dem ſchlechten Mehl vernichten laſſen müſſen. Ein Bäcker 
im Oſtend von London mußte 1200 Laibe Brot an einen 
Schwe inehändler zur Verfütterung an Vieh verkaufen. Schuld 
an dieſen Uebelſtänden iſt die Entwicklung von „prope“ (jeden⸗ 
falls feudte Klebrigleit und Waſſerſtreifen im Brote). 

Die Bäcker⸗Innung von South Eſſex hielt vor kurzem eine 
Tagung ab und verlangte vor allem eine Aenderung der 
Streckungsvorſchriften, da jeder Müller mit dem Mehl gerade 
das vermiſche, was ihm eſnfalle, „ſelbſt Affennüſſe“. Durch die 
Entwicklung des „prope“ ſei allein in London⸗Weſtend in 
47 Fällen 12,5 


Goangelifches Pence Zehrerfeminae | 


in Lodz. 


Anmeldungen für das neue Schuljahr werden Dienstags und Freitags 
von 11 bis I im Fehrerzimmer der Anſtalt — Evangeliſche Straße 11/13, 
1. Stock — entgegengenommen. 

Aufnahme in die J. Klaſſe können vorzugsweiſe evangeliſche Kandi⸗ 
daten vom 16. Zebensjahre an mit der Vorbildung von 4 Klaſſen einer 
Mittelſchule oder einer gleichwertigen Vorbildung finden; insbeſondere iſt 
wenigſtens einige Kenntnis in der polniſchen Sprache und in Muſik er 
wlinſcht. Beizubringen find Tebenslauf, Zeugnis über Vorbildung, Cauf⸗ 
Konflrmations⸗ und Impfſchein. Die Einſchreibegebühren betragen 5 Mel, 
das jährliche Schulgeld 75 Mk. 5 

Die Aufnahmeprüfung findet Dienstag, den 28. und Mittwoch, den 
29. Auguſt, von vormittags 8 Uhr an ſtatt. 

Der Anterricht beginnt Donnerstag, den 30. Auguſt. 

Bei genügender Beteiligung wird wieder ein Abſchlußkurs eingerichtet 


werden. : 
2083, den 16. Junt 1917. Dr. Schneider, 
Seminardirektor. 
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mit Beginn des neuen Schuljahres wird die Kl. II eröffnet, 

Während der Sommerferien werden Auskanfte erteilt und 
Anmeldungen von Schülerinnen, 3% Sex 
Vorkenntniſſe für Kl. X. Dienstags und Freitags von 10—1 Uhr 
vormittags in der Schulkanzlei, Sienkiewiez⸗Str. 44, entgegengenommen. 


Der Direktor. 
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zu Lodz. 
Mit Beginn des neuen Schuljahres wird am hieſigen Deutſchen Keal⸗ 
gymnaſtum Lie Ober⸗Sekunda eröffnet. 
Während der Sommerferien werden Auskünfte erteilt und Anm Is 
dungen von Aandidnten, auch ſolcher ohne jegliche Vorkenntniſſe für 


Vorſchule I, Dienstags, Freitags und Sonnabends von 10—1 Uhr vorm. 
entgegengenommen. Der Direktor. 


Das 


Zgierzer Deutſche 


Aealprogymnaſium 


wird zu Beginn des neuen Schuljahres mit den Vorſchulklaſſen eröffnet 


In die I. Vorſchulklaſſe werden Knaben und Mädchen im Alter von 
6 Jahren, ohne Vorkenntniſſe aufgenommen. 


Anmeldung: Montags, Dienstags und Sonnabends jeder 
Woche, von 10 bis 12 Ahr, in der Schulkanzlef, Zgterz, Lange⸗Straße 
Ar. 28, Haus der Frau Olga Breöſchneider. Mitzubringen find Cauf⸗ 
und Impfſche in. 

Einſchreibegebühr: Mk. 7.50. 

Aufnahmeprüfung: Mittwoch, den 29. Auguſt, um 10 Uhr. 


Deutſches 


Aealprogymnaſium 


123 4 
Pabianiee, 
Johannis⸗Straße 6. 

Aumeldungen für das nächſte Schuljahr 1917/18 
werden werktäglich in dem Schulgebäude entgegengenommen 
Mitzubringen ſind Zeugnis und Einſchreibegebühren. 

Der Direktor. 
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Abſat⸗Geſellſchaft 


Re Land wirtschaftliche Vezugs⸗ und 
des Deutſchen Vereins, 


Lodz, Nawrot⸗Straße 30, 


verfügt über ein größeres Lager von 


Senſen. 


Maſchinenöl für Göpel und Dreſchmaſchinen 


iſt vorrätig, 


Tonnen Mehl vergeudet worden. Der Rückgang 


Deutſche Poſt — Sonntag, den 12. Auguſt 1917 


im Brotkonſum ſei nicht auf Einſchränkung im Broteſſen zurück⸗ 
zuführen, ſondern nur eine Folge der Ungenießbarkeit des 
Brotes. 

Die „Morning Poſt“ vom 11. Juli bringt einen Bericht 
über eine Sitzung des Stadtrats von Aberdeen, während der 
der Bürgermeiſter, der gleichzeitig Vorſitzender der Bäcker⸗ 
meiſter⸗Vereinigung von Großbritannien iſt, die Mitteilung 
machte, daß die Streckung des Mehls 30 bis 50 v. H. betrage, 
und auch beſtätigte, daß die Klagen der Bäcker im gangen Lande 
die gleichen ſein. Er verlangte erhöhten Weizen⸗Import an 
Stelle der Miſchung des Mehls mit Mais⸗, Bohnen⸗ und Nuß⸗ 
mehl, da ärztliche Autoritäten nachgewieſen hätten, daß die 


jetzigen Mehlmiſchungen und die hohe Ausmahlung geſundheits⸗⸗ 


ſchädlich ſeien, und daß es beſonders in den Induſtriekreiſen zu 
ſchweren Folgen kommen werde, wenn das Brot nicht von Wei⸗ 
zenmehl allein hergeſtellt werde. Nicht Müller und Bäcker ſeien 
an dem ſchlechten Brot ſchuld, ſondern der Lebensmitteldiktator! 

Die Ausſichten auf Beſſerung dieſer drückenden Verhältniſſe 
ſind nicht gerade vielverſprechend. Die Einfuhr iſt durch die 
Tätigkeit der deutſchen U⸗Boote ſehr in Frage geſtellt, ſie iſt 
zudem durch nicht ſehr glänzende Ernteerwartungen der Eng⸗ 
land beliefernden Getreideländer noch verſchlechtert. Und auch 
die Ausſichten auf die inländiſche Ernte find keineswegs be⸗ 
friedigend. Die Zeitung der engliſchen Getreidehändler „Corn 
Trade News“ vom 29. Juni enthielt die Mitteilung, daß man 
von dem Plan, das Gras⸗ (Weide⸗ land umzupflügen inſofern 
abgekommen ſei, als nur noch 2 Millionen Acres mit Weizen 
angebaut würden und weitere 2 Millionen mit Kartoffeln uſw. 


Erſte gro 


Gnrlen- und Anpresfter Der Tupenbäifeiung Tom Dos Denen Dereig 


beſtellt werden ſollen. „Morning Bot“ und „Times“ griffen den 
Plan einer zwangsweiſen Durchführung dieſer Maßnahme durch 
„Comités“ als ungeeignet an, da die „Comités“ das Land nicht 
ſo genau kennen könnten wie die eigenen Beſitzer, und daß des⸗ 
halb die Gefahr beſtehe, wertvolles Grasland nutzlos zu zer⸗ 
Hören, Mit welcher Zurückhaltung der Plan der Umpflügung 
von Weideland in England aufgenommen wurde, zeigt eine 
Aeußerung der „Morning Poſt“ vom 11. Juli: „Angeſichts der 
ungeheuren Arbeit, die das Umpflügen von 4 Millionen Acres 
bedeutet, und der Schwierigkeit der Beſchaffung der erforder⸗ 
lichen Arbeitskräfte, dürfte trotz der engliſchen Zähigkeit aus 
dieſem Plane auch nicht viel mehr werden als im Jahre 1916.“ 

Ueber die Ernteausſichten berichten die „Corn Trade News“ 
von Juni⸗Juli, daß der Winterhafer faſt ganz ausfällt, und daß 
der Winterweizen ſtark gelitten hat. Die langanhaltende 
Trockenheit hat das Wachstum der Somemrſaaten ſtark behin⸗ 
dert. Die Haferernte iſt ſehr ungünſtig, weil Wurmfraß ſchwere 
Schäden angerichtet hat. 

Alle dieſe Erſcheinungen wirken zuſammen, um England 
mit banger Sorge für die Zukunft zu erfüllen. Noch herrſcht der 
Wille zur Kriegführung bis zum Endſiege anſcheinend vor, wie 
lange aber wird es noch dauern, bis, dank der Tätigkeit der 
U-Boote, das tägliche Brot dem Engländer derart beſchnitten iſt, 
daß der Hunger des Volkes die machtpolitiſchen Träume feiner 
Regierenden auseinanderreißt. 

Verantwortlicher Herausgeber: Adolf Eichler. 
Verantwortlicher Schriftleiter: Friedrich Flierl. 
Druck: Deutſche Staatsdruckereſen in Polen. 
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am Sonntag, den 26. Auguſt d. J. im Garten „Venedig“ an der Pabianicer Landſtraße, 10 Minuten Fuß ⸗ 
weg von der Halteſtelle der Elektriſchen 1 Hoher Ring. 


Die Feſtordnung iſt ſehr reichhaltig und beſteht u. a. 
Lie. Althaus, Vorträgen der Geſangchöre, Schauturnen, 


Zwiſchen den einzelnen Darbietungen und Pauſen 
Waldenburg. 


aus einer Feſtrede des Herrn Gouvernementspfarrers 
Fahnenreigen, Marmorgruppen uſw. 


konzertiert die beliebte Kapelle des Landſturmbataillons 


Die Mitglieder der Jugendabteilung des Deutſchen Vereins und ihre Angehörigen, ſowie Freunde und Gönner der 


Eintrittspreiſe: für Erwachſene 70 Pfg., für Kinder 


Jugendabteilung werden zu zahlreichem Beſuch herzlich eingeladen. 


30 Pfg. Der Feſtausſchuß. 


— 
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Feſtſchrift 
zum 400 jährigen Reformations jubiläum. 


Unter Mitarbeit von Gouvernententspfarrer Tic. Althaus, 
Paſtor Dietrich, Paftor Gerhardt, Prediger Wunderling, 
Paſtor Meyer, Paſtor Bierſchenk, Adolf Eichter, 
Reinhold Piel, Margarete Grüner u. Friedrich Flierl 


erſcheint in Kürze: 
Reformations⸗Jubiläumsgabe 


des Deutſchen Vereins. 


Preis Mk. 1,20. 
An Wiederverkäufer Rabatt. 


BBeſtellungen find zu richten an den Verlag der „Deutſchen Poft*, 


Todz, Evangeliſche Straße 5. 


T...... 


D 


Durch die Geſchäftsſtelle des Deutſchen Vereins 
für Todz und Amgegend, Co dz, Evangeliſche 
Straße 5, ſind zu beziehen: 

Jahrbuch 1917 des Deutſchen Vereins für Lodz 
und Umgegend, 100 Seiten ſtark, Preis 50 Pfg. 
Gouvernementspfarrer H. Willigmann: 
52 feldögraue Wochenandachten. Preis 1 M. 
Gouvernementspfarrer Liz. Althaus: 


Am Slauben und Vaterland. Neues 
Sodzer Kriegsbüchlein. Preis 1.20 Mk. 

Zodzer Kriegsbüchlein. Preis 1 Mt. 

Aus der Heimat. Todzer Kriegspre⸗ 
digten. Preis 1 Mk. 


Haus Preuß (Prof. d. Cheol. in Erlangen): „Anſer 
Tuther“. Preis 80 Pfg. 


W 


Gegründet 1872. — 681 Auszeichnungen. z 


Ph. Mavfarihäto. Frankfurt N. 


1 

Fabrik landwirtſchaftlicher Maſchinen und Geräte 
empfehlen: 

Pflüge, Kultivatoren, Eggen, Säemaſchinen, 

Walzen, Erntemaſchinen, Göpelwerke, 


Hand⸗, Göpel⸗ u. Motorbetrieb. 
Motor⸗Dreſchſätze, 
Futter ſchneid maſchinen, 
Schrotmühlen, Quetſchmühlen, Rübenſchneider 
ſowie alle anderen landwirtſchaſtiichen Maſchinen und Geräte. 

Zu beziehen durch die N 
Landwirtſchaftliche Vezugs⸗ u. Abſatz⸗Geſellſchaft 
des Deutſchen Vereins für Lodz und Umgegend 

in Lodz: Nawrotſtraße 30. 


r Dreſchmaſchinen 
y; Al: 


mit und ohne Reinigung für 


Jahresproduktion 35 000 Maſchinen. — 1500 Beſchäftigte. 


loffener Wagen, Volant, 


in gutem Zuſtande, preiswert zu verkaufen. Näheres Zarzewſkaſtraße 42, 
bei Ch. J. Preiß. 


852 


Wichtig für Landwirter 
. Sehr nen Herſtellung 
Fandzementdachziegeln, 


Fandzementhohlblöcken, 
Handzementrobren u. 1. w. 


mit billigen und Jedermann zugänglichen 
Formen und Maſchinen für Handbetrieb der Firma 


Gebrüder Hoffmann, 


Labs. Bahn- (Aalelnajftrake 78. 
Beſuch erbeten. Sämtliche Maſchinen und 
Formen werden im Vetrieb vorgeführt 


Omnipufen und Geſellchaftswagen. 


Wegen Einſtellung des Onmmibusbetriebes gelangen ſämtliche 
dä Omnisufje, zum Ceil faſt neu, teils mit Tang⸗ teils mit Querſitzen, 


14-20 Perſonen faſſend, ſowie modern gebaute Geſellſchaftswagen 
billig zum Verkauf. Dieſelben eignen ſich zur Beförderung von 
pPerſonen nach entfernt liegenden Bahnſtationen, von Kriegsgefan⸗ 

genen nach den Arbeitsſtellen ſowie zur Einrichtung regelmäßiger © 
Verbindungen in oder zwiſchen Ortſchaften. 8 


Elektriſche Straßenbahn Breslau 
5 in Breslau enerſtr. 184. f 8 
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Eine Tandwirtſchaft von 68 polniſchen Morgen guten Bodens, in 
Klmtr. von Konin, in guter Lage (Halteſtelle der Kleinbahn von Konin 
im Dorfe), ohne lebendes und totes Inventar für 85000 Mark an 


deutichen Käufer zu verkaufen. Wohnhaus, Scheune, 


Ställe und Speicher maſſiv und in 


beſter Ordnung. Emil Pole], Pontnower Haulans, 
Gem. Goslawice, Poſt Konin. 


FFP 
Anſtellung finden: 
ein zuverlässiger Zenretäk, Beke er ane 
und eine Mafchinenfchreiberin, aussi” 
Schriftliche Bewerbungen mit Angaben über bisherige Tätigkeit 
und Geyaltsanſprüche find zu richten unter „L. Sch an die Geſchäfts⸗ 
ſtelle dieſes Blattes. 


— —— ——— äÜmG l. —— 


Praktikant geſuch 


Jür ein größeres Gut wird ein Praktikant zum Antrktt geſucht. 
Angebote erbeten unter „Praktikant“ an die Geſchäftsſtelle der 
„Deutſchen Poſt“. f 


Ein älteres, im Haushaltungsweſen erfahrenes deutſches Fräulein 
empfiehlt ſich als 


Wirtſchafterin oder Näherin. 


Auskunft erteilt die Seſchäftsſtelle der „Deutſchen Poſt“, Evangelische Str. 5. 
— — I RE 


D aa / 
ann Wer ſich das Cabak⸗ 
kacken abgewönnen Will. 


2083, Petrikauerſtraße 157, 
etupfiehlt: 
Apothekerwaren, Chemikalien, wende ſich 
Zahnarzt Gufzmann, 


Verbandſtoffe, Gummiwaren, 
Aitolaiſtraße 88. 


Artikel zur Krankenpflege, 
Miueralwäffer, Seifen und Parfüms.“ vr 


